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Schach dem Corona-Virus
Heimersheimer wechseln zum Training vorübergehend aus der Alten Schule in den virtuellen Raum

HEIMERSHEIM. Jeden Freitag
treffen sich die Schachfreunde
Heimersheim zum Vereins-
abend. Sogar in diesen Tagen,
in denen die Eindämmung des
Corona-Virus absolute Priori-
tät hat.
Vergangenen Freitag waren

sieben Mitglieder und zwei
Gäste im Training. Wie funk-
tioniert denn das mit dem Ab-
standsgebot? Oder pfeifen die
Schachspieler auf die Regeln,
die zum Schutz vor weiteren
Infektionen mit diesem tücki-
schen Krankheitserreger auf-
gestellt wurden? Ralph Biewer,
langjähriger Vorsitzender der
Heimersheimer Schachfreun-
de, lächelt, als er diese Fragen
hört. Nein, entgegnet er. Na-
türlich würden alle Sicher-
heitsmaßnahmen beherzigt.
Und dann fügt er amüsiert an:
Wir trainieren ja nicht wie ge-
wohnt in der Alten Schule in
Heimersheim, sondern treffen
uns im virtuellen Raum.

Nicht mehr am Brett, sondern
am Bildschirm

Aha. Im virtuellen Raum al-
so. Und was ist das? De facto
ein Computerprogramm, das
Schachspielern ermöglicht,
über große Distanzen gegenei-
nander zu spielen. Sie sitzen
sich also nicht mehr persön-
lich am Brett auf kurze Distanz
gegenüber, sondern sind
durchs Internet miteinander
vernetzt. Das Schachspiel läuft
quasi am Bildschirm. Neu ist
das nicht, weiß SF-Gründungs-
mitglied Stefan Grohe. Es ge-
winnt in Corona-Zeiten nur
immens an Bedeutung.
Der 65 Jahre alte Alzeyer Ste-

fan Grohe nutzt die virtuelle
Welt schon länger, um seinem
Hobby zu frönen. Was hat er
davon? „Fast unendlich viele
Spielpartner“, erwidert der
Rentner. Und das aus aller
Herren Länder. Es sei Usus,
gegen Amerikaner, Russen,
Polen oder Serben zu spielen.
Diese Liste ließe sich endlos
erweitern. Sogar internationa-
le Meister und andere hochde-
korierte Koryphäen des Fachs
ließen sich mal auf eine Partie

mit weniger prominenten Spie-
lern wie ihm ein.
Früher, erzählt Stefan Grohe,

war das in dieser Form unvor-
stellbar. Doch die Computer-
Technologie hat auch die Welt
der Schachspieler kleinge-
macht.
Die weltweite Suche nach

einem Schachpartner birgt zu-
dem den Vorteil, dass man
praktisch immer einen seinen
Ansprüchen entsprechenden
Spielpartner findet. Grohe:
„Das ist im Verein nicht immer
so.“ Dazu fehlt es einfach an
der Masse.
Nicht jeder gewinnt jedoch

dieser gewaltigen Schachkon-
taktbörse Spaß ab. Jochen
Schwarz, zum Beispiel, mag,
dass er seine Gegner persön-
lich kennt. Wenn er schon am
Bildschirm im heimischen
Arbeitszimmer an einer Matt-
Stellung knobelt, dann möch-
te er sich doch wenigstens vor-
stellen können, wen er da ge-
rade auf die Verliererstraße
schickt.

Aber auch ihm, wen wundert
es, liefert die Technik das pas-
sende Werkzeug. Mit dem gar
nicht so schwierigen Know-
how können Vereine wie die
Heimersheimer Schachfreunde
einen eigenen virtuellen Raum
einrichten. Zu dem hat nur Zu-
tritt, wem sie den Einlass ge-
währen. Jochen Schwarz traf
am vergangenen Freitag also
tatsächlich nur vertraute Ge-
sichter. Per Mausklick forderte
er einen der Versammelten zu
einer Partie auf.

Wegen der Distanz fehlen
wichtige Informationen

Trotzdem, sagt der 55-jährige
IT-Spezialist, war dieser Trai-
ningsabend ungewohnt. „Ech-
te Spiele, bei denen man sich
Angesicht zu Angesicht gegen-
über sitzt, sind schöner“, fin-
det er. In Anbetracht der Situ-
ation sei es so aber besser, als
überhaupt nicht spielen zu
können. Im Vergleich zu vielen
anderen Sportarten, deren

Sportbetrieb infolge der Coro-
na-Krise ruhen muss, sei man
im Schachsport derzeit wirk-
lich im Vorteil.
Und wo liegt der Unter-

schied? In der Atmosphäre,
skizziert Jochen Schwarz. Der
Erfolg im Schach hänge nicht
alleine von der Spielstärke ab,
sondern habe auch viel mit
Psychologie zu tun. Etwa sei
mitentscheidend, wie man
sich gegenüber seinem Rivalen
verkaufe. Ob man eher
schüchtern oder eher selbstbe-
wusst auftritt, schildert er. Und
während der Partie sei es auch
nicht unwesentlich, wenn man
den Gegner beobachtet, wie er
„nach einem schlechten Zug
rot wird und ins Schwitzen ge-
rät“. Diese sensitiven Informa-
tionen können die Datennetze
bis heute nicht so authentisch
ins heimische Wohnzimmer
übertragen, wie sie die
menschlichen Sinne im Face-
to-Face-Kontakt aufnehmen.
Nicht minder wichtig ist der

verbale Austausch, den die

Spieler während einer Partie
pflegen. Weil die Schachpro-
gramme dieses Feature des
Miteinandersprechens nicht
bieten, haben sich die Hei-
mersheimer einen weiteren
Kanal eröffnet. Über Skype
halten sie persönlichen Kon-
takt. „Das ist aber alles nicht
so emotional, wie wenn wir
uns direkt gegenübersitzen“,
reflektiert Schwarz. Via Bild-
schirm, das könne nur ein Er-
satz für das wahre Schacher-
lebnis sein, nie aber die Alter-
native. Eine Haltung, die Ste-
fan Grohe teilt.
Der „Virtuelle Vereinsabend“

war am vergangenen Freitag
der erste in der Geschichte der
Heimersheimer Schachfreun-
de. Die Teilnehmerzahl ist aus-
baufähig. Ralph Biewer kann
sich vorstellen, dass sich in
den kommenden Wochen wei-
tere Schachfreunde einloggen
werden.

Von Claus Rosenberg

Kicker mit Faible fürs Angeln
Manuel Mosis vom TV Freimersheim hat wegen der Fußball-Zwangspause nun mehr Zeit für sein zweites Steckenpferd

FREIMERSHEIM. Die Zwangs-
pause im Fußball gibt hier und
dort den Blick frei, dass Fußbal-
ler oft nicht nur Fußballer sind.
So wie bei Manuel Mosis. Der
32-Jährige, der in dieser Saison
mit dem A-Ligisten TV Frei-
mersheim mit dem Bezirksliga-
Aufstieg liebäugelt, hat ein wei-
teres Hobby. Er angelt.
Wegen des ruhenden Spielbe-

triebs hat Manuel Mosis derzeit
mehr Zeit fürs Fischen als
sonst. „Und das nutze ich auch,
so gut wie es möglich ist“, er-
zählt der Freimersheimer.
Wann immer sich die Gelegen-
heit bietet, pendelt er an den
Rhein und wirft die Rute aus.
Lieber wäre es ihm freilich, er

könnte auf seinem Lieblingsge-
wässer, dem Eicher See, seinem
Hobby nachgehen. Dort
herrscht allerdings bis zum 31.
Mai Schonzeit. Das heißt: An-
geln verboten. Der Bestand
muss sich regenerieren.
Der ehemalige Verbandsliga-

Fußballer des TV Lonsheim,
der auch mal für den TSV Gau-
Odernheim spielte, geht voll auf
im Angelsport. Gerne plaudert
er aus dem Nähkästchen. Etwa
von der Ungewissheit und der
damit verbundenen Spannung,
wennman amRhein fischt: „Da

weiß man nie, was man am Ha-
ken hat. Das kann genauso ein
Riesenfisch wie ein Fahrrad
sein“. Barsche und Zander inte-
ressieren ihn am meisten. Ger-
ne darf es aber auch mal eine
Forelle sein.
Sein bislang größter Fang war

ein einMeter langer Hecht. „Be-
stimmt 15 Minuten kämpfte

ich“, erinnert sich das Mitglied
des ASV Karpfen Osthofen. Ein-
geholt hat er den Fisch auf dem
Eicher See. Mit dem Boot, zu-
sammenmit einem Freund, war
er draußen. Wie so oft, wenn er
seiner Passion nachgeht. Und
nicht gerade Schonzeit ist.
Doch nicht immer gewinnt

Manuel Mosis. Ein kapitaler
Welz entwischte dem Familien-
vater, der nicht dem typischen
Klischee des Anglers entspricht.
Im Allgemeinen sitze er nicht
am Ufer und harre der Dinge,
bis die ausgeworfene Rute in
Bewegung gerät. Es sei auch
nicht sein Ding, still dazusitzen,
um die Fische nicht zu ver-
schrecken. Im Gegenteil: Wenn
er mit dem Boot auf den See
geht, dann sei er ständig in Ac-
tion. Und das mitgeführte Radio
sei auch noch an. Die vielen Bil-

der, auf denen er seine prächti-
ge Beute für die Nachwelt fest-
hält, dokumentieren, dass er
mit seiner Methode erfolgreich
ist.
Wahrscheinlich trägt seine un-

geheure Erfahrung mit dazu
bei. Mit 14 Jahren bestand er
die Prüfung für den Jugendfi-
schereischein. Schon vorher
war er mit seinem Papa unter-
wegs. Das übrigens immer
unter der Prämisse, den Fang zu
verzehren. „Fangen und wieder
auswerfen, das ist in Deutsch-
land verboten“, sagt der Vater
eines Kindes.
Mosis reizt der Nervenkitzel,

der mit dem Angeln verbunden
ist. Alsbald ein Fisch angebis-
sen hat, „kommt das Adrenalin.
Man weiß ja nie, womit man es
zu tun bekommt“.
Wie lange die Fußball-Pause

wird, mag Manuel Mosis nicht
abschätzen. Aber egal, wie lan-
ge sie sein mag, er werde nicht
vom Fußball lassen. „Das pas-
siert erst, wenn ich nicht mehr
laufen kann“, kündigt er lä-
chelnd an. Wäre nicht der
Schichtdienst, er würde mut-
maßlich sowieso höher als A-
Klasse spielen. Ob dann aber
die Zeit bliebe, noch wenigstens
zweimal im Monat angeln zu
gehen, steht auf einem anderen
Blatt.

Von Claus Rosenberg

Strahlend präsentiert Manuel Mosis seinen Fang. Foto: Mosis

Aller Isolation zum Trotz: Schachspieler wie Jochen Schwarz brauchen nicht auf ihr Hobby zu verzichten. Foto: Schwarz

In diesen Tagen ist es schwierig, das Vereinsleben
aufrechtzuerhalten. Das Corona-Virus zwingt die
Menschen dazu, Abstand zu halten. Gemein-

schaftsstiftend ist das mit Sicherheit nicht, im Gegen-
teil. Auch die Schachfreunde Heimersheim, seit 40
Jahren eine Institution in Alzey, sind mit diesem
Problem der sogenannten Kontaktsperre konfrontiert.

Sie haben aber eine Lösung
gefunden. Sie brauchen ihren
Trainingsabend nicht ausfallen
lassen, sondern verlegen ihn
in den virtuellen Raum. Und

können dort weiterhin GEMEINSAM pflegen, was sie
seit jeher verbindet. Die anfängliche Resonanz, nur
neun Teilnehmer, davon zwei Gäste von befreundeten
Vereinen, deutet zwar kein allzu großes Interesse an.
Trotzdem sollten die Heimersheimer dieses Angebot
aufrechterhalten. Denn sie tragen dazu bei, dass es
wenigstens noch ein bisschen sportgesellschaftliches
Leben gibt. Im Übrigen wie der gesamte E-Sport. Vor
wenigen Wochen wurde noch energisch drüber de-
battiert, ob das überhaupt Sport ist oder nicht. Heute
sollte man dankbar sein, dass er eine Prise Unterhal-
tung in die von Corona verseuchte Nachrichtenwelt
bringt. So ändern sich die Zeiten, die Ansprüche und
die Perspektiven. Ob man will – oder nicht.

Auch der E-Sport
hat heute ein
höheres Gewicht.
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TSG Gau-Bickelheim
steht sehr gut da
Vorsitzender ist stolz auf alle Abteilungen /
Tanzsportgruppen finden großen Anklang

GAU-BICKELHEIM. Das Tan-
zen steht bei der TSG Gau-Bi-
ckelheim hoch im Kurs. „Wir
haben drei Gruppen für Kin-
der und Jugendliche im Alter
von sechs bis 15 Jahren“, er-
zählt Vorsitzender Andreas
Bauer. Die Abteilung entwi-
ckele sich prächtig.
Die TSG Gau-Bickelheim

steht in allen Belangen sehr
gut da. „Stolz bin ich auf alle
unsere Abteilungen“, schil-
dert 55-Jährige. Jede trage da-
zu bei, dass es
ein sehr gutes
Sportangebot für
die über 2000
Einwohner(in-
nen) in der Ge-
meinde gebe.
Normalerweise
zumindest. Also
dann, wenn der
Corona-Virus das
gesellschaftliche
Leben nicht ein-
schränkt. So wie in diesen Ta-
gen.
Über die Ortsgrenzen hinaus

am bekanntesten sind die
Fußballer der TSG. Die haben
in jüngster Zeit ihren Kurs
verändert. Dank der intensi-
ven Jugendarbeit generiere
der A-Ligist immer mehr Spie-
ler aus dem eigenen Nach-
wuchs, was ausgesprochen
erfreuliche Folgen habe. Die
Identifikation der Einheimi-
schen mit der Mannschaft ha-
be merklich zugenommen.
Das mache sich in den Zu-
schauerzahlen positiv be-
merkbar. Da käme auch mal
wieder der Großvater auf den
Fußball-Platz, um zuzuschau-
en, wie sein Enkel kickt.
Bauer sagt, die Trainer hät-

ten diese Kursänderung kon-
kret eingeleitet. Sie akzentu-
ierten weniger den Erfolg, der
mit einer Fokussierung auf er-
fahrene auswärtige Spieler
möglich gewesen wäre. Statt-
dessen legten sie Wert darauf,
den jungen Leuten aus der
Heimat eine Chance zu ge-
ben. Eine absolut richtige
Entscheidung, wie der Vorsit-
zende findet.
Überhaupt wird der Erfolg

bei der TSG Gau-Bickelheim
nicht überbewertet. Auch
nicht der Wettkampfsport.
Deutlich wird das bei den
Tanzgruppen, wo der Spaß an
der Bewegung im Vorder-
grund stehe. Die Teilnahme
an Showtanz-Wettbewerben
sei nicht unbedingt ange-
dacht. Das werde den Interes-
sen der Sportlerinnen und
Sportler eher gerecht. Schön
wäre, sagt Bauer, wäre, wenn
sich noch einige Jungs diesen
Gruppen anschließen wür-
den. Die TSG wirbt aktiv da-

rum.
Auch in den üb-

rigen Abteilun-
gen, Eltern- und
Kind-Turnen
oder Volleyball,
um zwei zu nen-
nen, sei der Zu-
spruch sehr er-
freulich. Wären
nicht die Schwie-
rigkeiten, die
durch die Coro-

na-Krise ausgelöst wurden,
Andreas Bauer wäre so gut
wie wunschlos glücklich. So
aber sind alle öffentlichen
Sportanlagen gesperrt. Der
Sportbetrieb ist – wie in den
allermeisten anderen Ver-
einen auch – zum Erliegen
gekommen. Bauer hofft, dass
sich „in den nächsten zwei,
drei Wochen“ etwas an dem
restriktiven Distanzierungs-
gebot ändert. Insbesondere,
dass wieder mehr gemeinsam
Sport getrieben werden kann.
Außerdem tragen ihn zwei

weitere Sorgen um. Die eine
teilt er mit allen Vereinen.
Das ist der Mangel an ehren-
amtlichen Kräften. Davon
könnten sie auch in Gau-Bi-
ckelheim mehr brauchen.
Und darüber hinaus beklagt
der Wissberger die steigen-
den Kosten. Es werde von
Jahr zu Jahr schwieriger, die
Bilanz auszugleichen, ohne
die Mitglieder über Gebühr
zu belasten. Jüngst habe der
Turnerbund seine Beiträge
deutlich erhöht. „Das mag
gute Gründe haben“, räumt
Andreas Bauer ein. Es ändere
aber nichts daran, dass es die
Vereine belaste.

Von Claus Rosenberg
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